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Ehrfurcht vor dem Leben

Ethisch werden heisst wahrhaft denkend werden.

Denken ist die Auseinandersetzung zwischen Wollen und Erkennen,
die in mir stattfindet.

Nichts anderes vermag das immer tiefer und immer umfassender

werdende Erkennen zu tun, als uns immer tiefer und immer weiter in das

Rätselhafte hineinzuführen, dass alles, was ist, Wille zum Leben ist.

Der Fortschritt der Wissenschaft besteht nur darin, dass sie die

Erscheinungen, in denen das vielgestaltige Leben abläuft, immer genauer

beschreibt, uns Leben entdecken lässt, wo wir früher keines annahmen,

und uns instand setzt, uns den erkannten Ablauf des Willens zum

Leben in der Natur auf diese oder jene Art nutzbar zu machen. Was

aber Leben ist, vermag keine Wissenschaft zu sagen.
Für die Welt- und Lebensanschauung ist der Ertrag des Erkennens also

nur der, dass es dem Menschen die Gedankenlosigkeit schwer

macht, indem es ihn immer stärker von dem Geheimnis des sich überall

regenden Willens zum Leben erfüllt sein lässt. Darum ist der

Unterschied zwischen gelehrt und ungelehrt ein ganz relativer. Der

Ungelehrte, der angesichts eines blühenden Baumes von dem
Geheimnis des um ihn herum sich regenden Willens zum Leben ergriffen
ist, ist wissender als der Gelehrte, der tausend Gestaltungen des Willens

zum Leben unter dem Mikroskop oder im physikalischen und

chemischen Geschehen studiert, aber bei aller Kenntnis von dem
Ablauf der Erscheinungen des Willens zum Leben dennoch nicht von
dem Geheimnis bewegt ist, dass alles, was ist, Wille zum Leben ist,

sondern in der Eitelkeit aufgeht, ein Stückchen Ablauf

von Leben genau beschreiben zu können.

Alles wahre Erkennen geht in Erleben

über. Das Wesen der Erscheinungen
erkenne ich nicht, sondern ich

erfasse es in Analogie zu dem

Willen zum Leben, der in mir -

ist. So wird mir das Wissen a».®
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von der Welt zum Erleben der Welt.... Das Erkennen erfüllt mich mit
Ehrfurcht vor dem geheimnisvollen Willen zum Leben, der in allem

ist.

Wahre Philosophie muss von der unmittelbarsten und umfassendsten

Tatsache des Bewusstseins ausgehen. Diese lautet: Ich bin Leben, das

leben will, inmitten von Leben, das leben will.
Ethik besteht darin, dass ich die Nötigung erlebe, allem Willen zum
Leben die gleiche Ehrfurcht vor dem Leben entgegenzubringen wie

dem eigenen. Damit ist das denknotwenige Grundprizip des Sittlichen

gegeben. Gut ist, Leben erhalten und Leben fördern; böse ist, Leben

vernichten und Leben hemmen.

Wahrhaft ethisch ist der Mensch nur, wenn er der Nötigung gehorcht,
allem Leben, dem er beistehen kann, zu helfen und sich scheut, irgend
etwas Lebendigem Schaden zu tun. Er fragt nicht, inwiefern dieses

oder jenes Leben als wertvoll Anteilnahme verdient, und auch nicht,
ob und inwieweit es noch empfindungsfähig ist. Das Leben als solches

ist ihm heilig.
Er fürchtet sich nicht, als sentimental belächelt zu werden. Es ist das

Schicksal jeder Wahrheit, vor ihrer Anerkennung ein Gegenstand des

Lächelns zu sein. Einst galt es als eine Torheit anzunehmen, dass die

farbigen Menschen wahrhaft Menschen seien und menschlich behandelt

werden müssten. Die Torheit ist zur Wahrheit geworden. Heute

gilt es als übertrieben, die stete Rücksichtnahme auf alles Lebendige
bis zu seinen niedersten Erscheinungen herab als Forderung einer ver-

nunftgemässen Ethik auszugeben. Es kommt aber die

Zeit, wo man staunen wird, dass die Menschheit

so lange brauchte, um gedankenlose

Schädigung von Leben mit Ethik als

vereinbar einzusehen.

' Ethik ist ins Grenzenlose er-

y weiterte Verantwortung ge-
- gen alles was lebt.

Aus: Albert Schweitzer,

Wie wir überleben können;

Herder Verlag, 1994
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